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„Wir haben das Potenzial  
gesehen, das in den  
Maschinen steckt“ 
 
Das Start-up Okinlab revolutioniert die Möbelfertigung



Scheer Innovation Review 17
START-UP IM SPOTLIGHT

So klein und doch schon Plattformunternehmen 
– Okinlab bildet mit seinen insgesamt zehn Mit-
arbeitern die Schnittstelle zwischen Endkunden 
und einer großen Anzahl von Zulieferern: Die 
einen liefern das Holz für die Okinlab Möbel, die 
anderen produzieren sie als kundenindividuelle 
Einzelstücke im Auftrag und nach dem paten-
tierten Designprinzip von Okinlab. Die Ge-
schäftsidee ist einfach und kompliziert zugleich. 
„Menschen wünschen sich individuelle Produk-
te, zum Beispiel für sie und ihre ganz besonderen 
Bedürfnisse angefertigte Möbel“, erklärt Ge-
schäftsführer Alessandro Quaranta. „Normaler-
weise sind individuell designte Möbelstücke aber 
sehr teuer, wir können jedoch unsere Designer-
stücke zum Preis gehobener Massenproduktion 
anbieten.“ „Wir haben mit ‚form.bar‘ ein inter-
netbasiertes Designtool geschaffen, an dem jeder 
Kunde aus einer Grundpalette an Regalen, Side-
boards, Tischen und Ähnlichem sein individuell 
geformtes und in der Größe angepasstes Stück 
entwickeln kann“, fügt Co-Geschäftsführer Ni-
kolas Feth hinzu. „Das Spannende dabei ist, dass 
während des Designvorgangs bereits digital die 
technischen Daten für die Produktion mitge-
schrieben werden und so ein exakter Kostenkal-
kulator mitlaufen kann. Mehrere Prozesse laufen 
durch einen ausgeklügelten Algorithmus auf die-
se Weise parallel ab. Aufwändige Abstimmungs-
wege entfallen.“ Die nachgelagerten kleinen und 
mittelständischen Schreinereien aus dem Okin-
lab-Netzwerk erhalten dann das Möbelstück als 
digitalen Datensatz. Die durchgängig zusam-
mensteckbaren, unverleimten und unver-
schraubten einzelnen Furnierschichtholzteile 
sind dann optimal auf der Materialfläche so an-
geordnet, dass kaum Verschnitt entsteht, wenn 

die CNC-Fräse der Tischlerei softwaregesteuert 
jene Teile aussägt. Im Prinzip greift hier dann 
das Prinzip des analogen Zuschnittmusters eines 
Schneiders. „Wir versuchen, ein möglichst brei-
tes Netzwerk an Schreinereinen aufzubauen. 
Grundvoraussetzung ist, dass man über CNC-
Fräsen verfügt und zugleich sein Handwerk, 
nämlich das Nachschleifen und Polieren der 
Kanten und Rundungen, beherrscht“, so Qua-
ranta. „Zugleich können wir so mittelständi-
schen Unternehmen, die, um konkurrenzfähig 
zu sein, zunehmend teure CNC-Fräsen anschaf-
fen müssen, bei der Auslastung ihrer Maschinen 
helfen und dabei ohne lange Lieferketten sehr 
nah beim Auftrag gebenden Kunden sein.“ 

„Wir entwickeln alles experimentell –  
es gibt keine Blaupause!“

Okinlab wagt sich aber auch an große Projekte, 
wie die Ausstattung von Geschäften oder ganze 
Dachkonstruktionen für den Innenraum. Solche 
Aufträge ergeben sich dann ganz klassisch aus 
dem stationären Vertrieb heraus, doch der Ent-
stehungsprozess des Designproduktes ist grund-
sätzlich derselbe. Allerdings wird das Grundde-
sign dann individuell von Architekt Nikolas Feth 
und seinem Team entworfen – und so hat auch 
die ganze Geschichte des Start-up angefangen.

Nikolas Feth hatte einen Lehrauftrag an 
der Hochschule für Technik und Wirtschaft 
des Saarlandes und das Angebot einer Junior-
professur, Betriebswirt Alessandro Quaranta 
führte ein Modelabel mit Herrenoberbeklei-
dungsgeschäften und arbeitete bei der Kon-
taktstelle für Wissens- und Technologietrans-
fer der Saar Uni mit der Perspektive, dort eine 

Sie sitzen quasi schon auf gepackten Kisten, denn die 
Dreijahresfrist im Starterzentrum der Universität Saar-
brücken läuft für das junge Unternehmen Okinlab in die-
sen Tagen aus. Als Möbeldesigner und -hersteller ohne 
sichtbare Werkstatt muss das Start-up-Unternehmen sich 
nun am normalen Mietmarkt behaupten und will gleich-
zeitig das Ziel, bereits 2017 profitabel zu wirtschaften, im 
Blick behalten.
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im Bereich Industrie 4.0 mit Blick auf die Ferti-
gungsindustrie zu erweitern.

„Erfolg wäre eher eine Chance!“

Okinlab gewann mittlerweile mehrere Awards 
und auf der Website sind Referenzen namhafter 
Kunden aufgeführt. Auch wenn das Ganze 
nach einer echten Erfolgsstory aussieht, waren 
und sind noch viele Hürden zu nehmen. Eine 
Herausforderung liegt darin, die richtigen Mit-
arbeiter zu finden – jene, die fachlich hochqua-
lifiziert und zudem bereit sind, das Abenteuer 
Start-up zu wagen. „Ganz wichtig ist, dass die 
Kollegen menschlich in das kleine Team passen 
und auch die manchmal chaotischen Phasen 
unter enormem Zeit- und Leistungsdruck mit-
tragen. Unsere enge Anbindung an die Univer-
sitätsszene ist aber sehr hilfreich, um die pas-
senden Bewerber ansprechen zu können. Un-
term Strich dürfen wir uns keine Nachlässigkei-
ten erlauben, sonst scheitert das Gesamtpro-
jekt“, so Quaranta. „Aber wir schauen grund-
sätzlich mit Optimismus nach vorne und lassen 
uns nicht von unserer Vision abbringen. Wir 
hinterfragen und erweitern ständig unser Kon-
zept und müssen zugleich sicherstellen, dass die 
Finanzierung gesichert ist.“ 

Derzeit sind es acht Mitarbeiter, die die 
Vision der beiden Gründer engagiert mittragen, 
darunter IT-Spezialisten, Architekten und auch 

Leitungsposition einnehmen zu können. Ihn 
fragte man, ob er − für kleines Geld – die Kon-
zeption des neuen Fanshops der Universität des 
Saarlandes übernehmen und auch praktisch 
umsetzen könne. Zusammen mit seinem 
Freund und Schulkameraden Nikolas Feth 
nahm er die Herausforderung an und die erste 
digitale, nach dem form.bar-Prinzip designte 
Ladenausstattung entstand. Dabei fingen die 
beiden Feuer und beschlossen, das Abenteuer 
Selbständigkeit anzugehen. „Uns hat es einfach 
gereizt, die entstandenen Ideen weiterzuentwi-
ckeln, frei und ohne, dass uns jemand die Rich-
tung vorgibt oder sich in das Konzept ein-
mischt“, betont Feth. Der Start der beiden jun-
gen Familienväter gelang mit einem sogenann-
ten Gründerstipendium aus dem vom BMWi 
geförderten Programm EXIST und der Unter-
stützung der vom Saarland getragenen Wagnis-
kapitalgesellschaft SWG, die auch (Minder-
heits-) Anteile am Unternehmen erwarb. Die 
beiden Geschäftsführer sind sich einig, dass 
eine solche Finanzierungsinfrastruktur die 
zwingende Voraussetzung dafür ist, ein Start-
up nicht nur zu gründen, sondern auch die Ge-
schäftsidee zum Erfolg zu führen. 

Kürzlich beteiligte sich auch die Scheer 
Holding mit einem kleinen Prozentsatz. Hier 
ging es neben der grundsätzlichen Absicht, viel-
versprechende Start-ups zu fördern auch dar-
um, das Know-how der Unternehmensgruppe 

Die Start-up-Gründer Ales-
sandro Quaranta und Nikolas 
Feth.
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Betriebswirte. Auf die Frage, wie man der Ge-
fahr begegnen will, bei längerfristig gesicher-
tem Erfolg ein ganz normales Unternehmen zu 
werden, gibt es eine klare Antwort. „Der Zu-
wachs an Mitarbeitern ermöglicht eine effizien-
te Strukturierung des operativen Geschäfts und 
bietet gleichzeitig die Chance, systematisch Zeit 
zu schaffen, die wir und das Team wieder nut-
zen können, um unsere Ideen weiterzuentwi-
ckeln, unserem Geist freien Raum und aus vie-
lem, was jetzt noch Vision ist, Realität werden 
zu lassen“. Alessandro Quaranta, der schon 
jetzt die Internationalisierung des Unterneh-
mens im Blick hat, ist sich ganz sicher, nicht der 
Gefahr des Innovator’s Dilemma zu erliegen 
und nicht die nächste Innovation zu verschla-
fen, weil die aktuelle erfolgreich ist. Nachahmer 
fürchtet man nicht, weil man flinker ist und da-
mit dem Wettbewerb immer einen Schritt vor-
aus sein will.  

Im Gespräch mit den Okinlab-Gründern 
Betriebswirt Alessandro Quaranta (AQ) 
und Architekt Nikolas Feth (NF)

Sie haben sichere Jobs mit Perspektive aufge-
geben, um das Start-up Okinlab zu gründen. 
Braucht man für einen solchen Schritt eine 
besondere Mentalität, ein besonderes 
„Strickmuster“?
AQ: Ja, man braucht solch ein spezielles 
Strickmuster. Man muss mit offenen Augen 
und Ohren durch die Welt gehen, man muss 
Möglichkeiten erkennen, Chancen sehen, 
und man muss vor allem den Willen haben, 
auch eigene Ideen voranzubringen. Man 
muss auch mal durch geschlossene Türen ge-
hen und ich glaube, wir haben diese Fähig-
keiten. 

Herr Feth, Sie sind Architekt, wie kommt 
man darauf, sich mit einem Betriebswirt ein-
zulassen? Wie passen Design und Kunst ei-
nerseits und andererseits der klare Fokus auf 
den Markt zusammen?
NF: Wir kennen uns schon aus Schulzeiten 
und in der konkreten Konstellation passt das 
sehr gut! Wir sind eng befreundet, und es 
war ein persönlicher Traum von uns, etwas 
mit einem guten Freund aufzumachen und 
durchzustarten. Wir ergänzen uns sehr gut, 
weil wir aus zwei verschiedenen Welten 

kommen. Der eine ist Betriebswirt und hat 
natürlich ganz andere und wichtige Sicht-
weisen, die der Architekt mit seinem künstle-
rischen Ansatz nicht hat. Aber wir können 
beide über den Tellerrand gucken. Das 
macht uns so stark!

Herr Quaranta, haben Sie zwischendurch 
nicht mal Schwierigkeiten gehabt, den 
Künstler einzufangen?
AQ: Nein, das will ich auch gar nicht. Wir 
wollen uns nicht einfangen, wir wollen uns 
Flügel verleihen. Die offene Diskussion ist 
wichtig, es geht um die Frage: Was ist das 
Beste für unser Unternehmen?

Auch wenn sich Ihr Projekt erfreulich gut an-
lässt, so hat es doch sicher auch schon Rück-
schläge gegeben, sowohl am Markt als auch 
mit Blick auf die Finanzen. Wie gehen Sie da-
mit um?
AQ: Rückschläge gab es, gibt es und wird es 
wohl auch immer geben. Aus diesen Rück-
schlägen muss man dann aber auch Erkennt-
nisse ziehen. Wenn der Rückschlag finanziel-
ler Natur ist, es sich etwa um Fördergelder 
handelt, muss man sich noch stärker bemü-
hen, andere von seinem Konzept, von seiner 
Idee zu überzeugen. Wenn es um den 
Markt, den Vertrieb oder um Partner geht, 
müssen wir in uns gehen und uns fragen: 

Woran liegt das überhaupt? Wir müssen aus 
diesen Rückschlägen lernen, wieder aufste-
hen und die Chancen sehen.

Sie werden auch personell weiter wachsen 
wollen, wo finden Sie Ihre Bewerber und 
worauf legen Sie als Start-up besonderen 
Wert?
AQ: Wir brauchen Verstärkung aus allen Be-
reichen, aus der Informatik, aus dem Pro-
duktdesign, der Architektur und der Be-
triebswirtschaft. Wir beschreiben diese Stelle 
und bekommen auch Bewerbungen – natür-
lich nicht so viele wie bei großen Unterneh-
men, wir haben keine mehrere Hundert Be-
werber auf eine Stelle. Aber mit der Universi-
tät und der gesamten Hochschullandschaft 
haben wir einen sehr guten Pool. Unser 
Glück ist auch, dass das Saarland klein ist 
und die Start-ups hier bekannt sind. Wenn es 
dann zu einem Vorstellungsgespräch kommt, 
fragen wir nach dem Portfolio, aber vorran-
gig geht es um die Einstellung des Bewer-
bers. Die Leute müssen engagiert sein, etwas 
bewegen wollen und offen für Neues sein. 

NF: Ganz wichtig ist auch, dass die Persön-
lichkeit ins Team passt, nur dann kann das 
bei uns auch funktionieren!

Interview

Videos zu Okinlab finden  

Sie unter folgendem Link:  

http://bit.ly/1X8gUun

OKINLAB, das Laboratorium für Architektur 
und Design, arbeitet an der Schnittstelle zwi-
schen Architektur, Design, Informatik und For-
schung. OKINLAB bietet eine hohe Expertise 
im Bereich digitaler Planungs-,  Visuali sie rungs- 
und Fertigungsmethoden. 
Die Interdisziplinarität und der Einsatz 
modernster digitaler Entwurfs- und Ferti-
gungsmethoden ebneten den Weg für die 
innovative 3D-Möbel-Designsoftware form.bar. 
 Interessierte können nun erstmalig ihre 
Möbel nach ihren eigenen Vorstellungen 
entwerfen und an die individuelle Ergono-
mie anpassen. Die mathematische Form-
Optimierung und die Berücksichtigung der 
Fertigungsspezifikationen schon während 
des Designs ermöglichen die automatisierte 
Herstellung mittels CNC-Fräsen. form.bar 
erfasst den gesamten Prozess der Möbelher-
stellung, vom Design bis zur Produktion, in 
einer einzigen Webanwendung.


